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Schrifttext: Mt 2,13—15.19—23 

„Der Weg von Bethlehem nach Ägypten muß damals, in jenen heiligen Zei-
ten, durchs Königreich Böhmen geführt haben, quer durch den nördlichen 
Teil des Landes, bei Schluckenau etwa herein in das böhmische Niederland, 
dann nicht ganz bis zum Jeschken hinum, dann weiter im Vorland des Iser- 
und Riesengebirges, durch vorwiegend ärmliche, meist von Glasmachern, 
Leinewebern und kleinen Häuselleuten bevölkerten Gegenden bis in die 
Nähe von Trautenau — und zuletzt auf der Alten Zollstraße über Schatzlar 
hinaus ins Schlesische, wo es dann nach Ägypten hinüber nicht allzu weit 
mehr gewesen ist.“  1

Liebe Schwestern und Brüder! Mit dieser Bemerkung beginnt Otfried Preußler eine 
Weihnachtsgeschichte. Sie hat den Titel: „Die Flucht nach Ägypten. Königlich 
böhmischer Teil“. Er erzählt die biblische Geschichte nicht in der Antike, sondern 
mitten in Europa. Die Heilige Familie zieht durch böhmische Dörfer, begegnet ar-
men und einfachen Handwerkern. Sie begegnet aber auch Menschen, die ihr 
nichts Gutes wollen. Denn König Herodes schreibt Briefe an den König von Böh-
men, damit ihm niemand entkommt. Faszinierend daran ist nicht die historische 
Verschiebung, sondern der Gedanke: Die biblischen Ereignisse sind nicht vorbei. 
Das Evangelium erzählt nicht, wie es einmal war, sondern wie es immer wieder ist.  
Auch der Evangelist Matthäus erzählt keine harmlose Weihnachtsgeschichte. Er 
berichtet von Bedrohung, von Angst und Gewalt. Kaum ist Jesus geboren, ist sein 
Leben in Gefahr. Ein Kind wird zur Bedrohung erklärt. Herodes fürchtet um seine 
Macht. Und deshalb bleibt nur eines: Flucht. Matthäus schreibt nicht, wie es da-
mals war. Er schreibt, wie die Welt ist, in die Gott kommt: Eine Welt, in der Macht 
sich bedroht fühlt. Eine Welt, in der Unschuld keinen Schutz garantiert. Eine Welt, 
in der Menschen ihre Heimat verlassen müssen, um zu überleben. 
Die Geschichte heute beginnt alles andere als idyllisch. Sie beginnt mit einem 
nächtlichen Aufbruch: „Steh auf, nimm das Kind und seine Mutter, und flieh“ (Mt 
2,13). Gott kommt nicht in eine heile Welt. Er kommt in eine gefährliche. Die 
Flucht nach Ägypten ist kein Unfall der Heilsgeschichte. Sie gehört zu ihrem Kern. 
Die Flucht nach Ägypten ist eine Konsequenz Gottes der Menschwerdung. Gott 
lässt sich nicht abbringen, den Menschen in Jesus das Heil anzubieten. Gott lässt 
sich nicht von seinem Plan abbringen. Und weil Herodes das vor hat, geht Gott ei-
nen Umweg. Gott findet Wege sein Ziel zu erreichen, weil er bei den Menschen 
sein möchte. Davon erzählt die Bibel übrigens immer wieder. Die Flucht nach 
Ägypten zeigt auch: Gott ist verwundbar. Er teilt das Schicksal derer, die keinen 
sicheren Ort haben. 

 Otfried Preußler, Die Flucht nach Ägypten. Königlich böhmischer Teil, Ostfildern 2023, 1

S. 11 (Erstveröffentlichung München 1978).
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Die Heilige Familie ist kein Vorbild, an dem wir uns messen können. Sie ist kein 
Idealbild einer gelungenen Familie. Die Heilige Familie ist ein Zeichen. Sie zeigt, 
dass Gott seine Nähe nicht an perfekte Verhältnisse bindet, nicht an Stabilität, 
Ordnung oder Sicherheit. Gott bindet sich an das bedrohte Leben, an Menschen 
unterwegs und an Lebensgeschichten, die nicht fertig sind. Gott rettet nicht „von 
oben herab“. Er begibt sich in Jesus in die Welt, in der es Mächtige gibt, die wort-
wörtlich über Leichen gehen, um mächtig zu sein. Er begibt sich in eine Welt, in 
der ein Kind als Bedrohung angesehen wird. Er begibt sich in eine Welt, in der 
Menschen in ihrer Heimat keine Sicherheit mehr erfahren. 
Vielleicht ist das die Botschaft dieses Festes: Nicht, dass es einmal eine Heilige 
Familie gegeben hat, sondern dass Gott seine Geschichte immer dort weiter-
schiebt, wo Menschen aufbrechen müssen, wo Angst regiert, wo Hoffnung zer-
brechlich ist. Die Flucht nach Ägypten ist nicht vorbei. Aber Gott ist auch heute 
schon unterwegs. 
Wie leise dieser Aufbruch ist, schreibt Otfried Preußler am Ende so:  

„Wie jedenfalls dann der heilige Josef wieder heraufgekommen ist aus dem 
Stall und wie er die Türe zur Kammer öffnet, da hat er die Muttergottes in 
tiefer Versunkenheit angetroffen, hinabgebeugt über das liebe Jesulein. Und 
erst wie er leise die Tür hinter sich geschlossen hat, wendet die Muttergot-
tes den Blick ihm zu. Sie bittet ihn um Vergebung für ihren Kleinmut — und 
wenn es recht ist, sagt sie zum heiligen Josef, dann wollen sie morgen so 
früh wie möglich sich auf den Weg machen mit dem Gotteskindlein, zur 
schlesischen Grenze hin."  2

 Ebd., S. 430.2
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